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Die Universität, die StadtF _

und die Kunst
Aus Hans A. Hartmanns Einführung zur Ausstellung 

„Künstlerinnen und Künstler aus dem Raum Augsburg“

M eine Damen und Her- 
ren, fast auf den Tag 

■ - genau ein Jahr nach dem 
Festakt zum Einzug der W iSo ins 

neue Fakultätsgebäude läßt sich 
ein Herzenswunsch voh Rektor 
Blum und Prorektor Gessel 
endlich erfüllen: eine kulturelle 
Veranstaltung in unserem großzü
gigen Foyer. Ich freue mich, daß 
Sie unserer Einladung gefolgt sind, 
und begrüße Sie -  auch im  Namen 
meiner Mitveranstalterin Elisa- ? 
beth Schulte -  ganz herzlich.

Daß Augsburg ein Eldorado oder gar ein Mekka der zeitgenössischen B ildenden Kunst sei, kann selbst der stärkste Mann nicht behaupten. Das offizielle Augsburg, sein eingesessenes und der größte Teil seines zugereisten Bürgertums interessieren sich -  soweit überhaupt -  für die Renaissance und vielleicht noch für den Barock, kein Wunder —angesichts der Vergangenheit dieser Stadt. '
Kein Wunder auch, daß mir der entsprechend ausgewählte erste Inhaber des hiesigen Lehrstuhh. rur Kunstgeschichte, Hanno-Walter Kruft, kurz nach im  Jahr 1982 aus gegebenem Anlaß mitteilen ließ: „Von moderner und zeitgenössischer Kunst '•ersiehe ich nichts” .

gründet; bekanntlich pflegen Kunstvereine vor allem die jeweils zatgenßsji-

sche Kunst.• M it der Kttnstlervminigang „Die Ecke“  -  1907 gegründet und itniner noch quicklebendig und quietsch vergnügt -  kann sich Aagsbwg einer der 

ältesten Künstlervereinigungen in Deutschland nahmen. Zuni Vergleich: „Worpswede“ konstituierte sich 1895, „Die Brücke“  1905 und „Der blaue letter“  1912, Wenn „D ie Ecke“  auch nicht ganz so bekannt geworden ist, so hatg «  Tradition.

’ m the ist c> trotzdem in Augsburg gar m Ju  uw nai w s c M v tta  f- h  D rf ihnen in Erinnerung rufen,
* Der „Augsburger Kunso-erein“  wurde ’«gK tctew cisc sehr truh, im Jame ’>833, gegründet und 1963 wiederge- w w  7



Galeristin m it Ausstellungsorganisator: Elisabeth Schulte und 
H “  A , b r e ch * Hartmann zwischen Klaus Zöttls „Ethos' 

der Wissenschaft“  (links) und zwei Arbeiten von Peter Lochmüi-
Foto: H ag

•  Augsburg ist Sitz des sehr rührigen ■i 
„Berufsverbandes Bildender Künstler*’ 
(BBK, gegr. 1946) für Augsburg und 
Nordschwaben, der u.a. die jährliche 
„Große Schwäbische Kunstausstellung“ 
organisiert, S 1 r • A ;

• verfügt über eine -  wenn auch sehr 
bescheidene -  Kunsthaile im Wittelsba
cher Park, in der Kunst des 19. und 20. 
Jahrhunderts bis hin zur zeitgenössi- ■ 
sc hen Kunst gezeigt wird,

• und beherbergt ein halbes Dutzend 
ernstzunehmender Galerien, von denen 
die „Ecke-Galerie“ (1971 gegr.) die 
älteste ist.

• S eit1983 prä
sentieren die Ga
lerie Oberländer 
und die Kreis-, 
später die Stadt
sparkasse die 
auchüberregio
nal vielbeachtete 
Jahresausstellung 
„Nationale der • ■ 
Zeichnung“, heu
er zum 11. Mal.

• Seit 1988 insze
niert das „Kon- 
taktstudium“ der 
Universität Augs
burg unter Lei

tung seines Geschäftsführers Dr. Micha
el Kochs im ehemaligen Kloster Irsee 
jährlich den „Schwäbischen Kunstsam
mei", eine 1 ©tägige Sommerakademie.

»Im Januar 1993 gründeten Vater & 
Sohn Hans Schrammel, die Baumeister 
der ‘Physik’, in Augsburg eine „Gesell
schaft für Gegenwartskunst“.

• Seit dem 1. Januar 1995 wirkt Dr. Tho
mas Elsen bei den „Städtischen Kunst
sammlungen“ (Ltd. Museumsdirektor. 
Dr. Björn Kotnmer) als Kurator für 
zeitgenössische Kunst, • ■ ■

• seit 1996 auch als Leiter der „Neuen :

Galerie im Hohmannhaus“, in der aus
schließlich avantgardistische Kunst 
präsentiert wird.

• Schließlich leben und arbeiten in 
Augsburg zahlreiche Künstlerinnenund 
Künstler -  zu viele, um satt zu werden.

Alle genannten Institutionen veranstal
ten regelmäßig zum Teil ganz beachtli
che Ausstellungen zeitgenössischer 
Kunst, so daß sich zuweilen auf meinem 
Schreibtisch für eine einzige Woche bis 
zu sechs Einladungen stapeln Fazit: 
Das Augsburger Publikum ta t Möglich
keiten genug, sich vor Ort über die 
regionale und überregionale Kunstszene 
kundig zu machen.

Weshalb dann also -  so werden Sie 
fragen -  noch eine weitere Kunstaus
stellung? Ausgerechnet an der Univer
sität, schon gar an der WÄa-Fataltät 
und auch noch zu den ..Tagen der 
Forschung“? Auf diese Frage gibt es 
zunächst eine tnckreich-burukrausche 
Antwort: Für Unterricht. Kultus. Wis
senschaft und Kunst ist dasselbe Staats- 
ministerium zuständig. Wie schrieb 
schon der Altmeister?

WER Wissenschaft und Kunst besitzt, 
Hat auch Religion:
Wer jene beiden nicht besitzt, 
Der habe Religion.

Die Künstlerinnen und Künstler 
sind unsere Schwestern und 
Brüder im  Geiste. ? : :

Umso erstaunlicher ist deshalb das 
notorische Nicht-Verhältnis zwischen 
der Universität (Augsburg) und der •: 
(Augsburger) Kunstszene. Zwar stehen . 
auf unserem Campus zahlreiche Pla
stiken herum, doch das ist nur „Kunst 
am Bau " die >hR FvtAerz gesetzlich® 
V orsdirifcn verdankt und die allentaib 
beiläufig zur Kenntnis genommen wirf 
Werden Sie mir glauben, meine Damea 
und Herren, wenn ich ihnen verrate, daß 

ich bet allen Augsburger Aufteilung" 
erölfnungen höchstens einem Dutze n “ 
Unileuten begegnet bin -  und z«ar_ 
insgesamt, nicht etwa bei jeder Eröff
nung! Die einzigen Universitätsmite^'
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der, die ich bei ■solchen Anlässen häufiger treffe -  und dann immer mit großem Hallo begrüße -  sind der Kanzler Dr. Köhler und der Leiter des Kon- sktstudiums Dr, Kochs, der die „Schwäbischen Kunstsommer“  organisiert.Es war also höchste Zeit, die Augsburger Universität mit der Kunstszene ■ einmal zusammenzuführen. Für mich hat diese Veranstaltung auch einen 
appellativen Grund. Ich habe bei den unterschiedlichsten Anlässen immer wieder erfahren, wie gering  bei Univer sitatsangehörigen die visuelle Kompe
tenz ausgeprägt ist -  etwa im  Vergleich zur sprachlich-litteralen and neuerdings r C-Kan>petenz Das U tta b ’.vrm r- gen hinsichtlich Bildender Kunst, Ar- d w ktu r, Gebrauuhskunst, Design und Werbegraphik scheint mir auch bet akademisch Gebildeten bemerkenswert unterentwickelt zu setn. Von der anhaftenden Neigung selbst der Imeilekwcl- >en, die Namen Picasso und Beuys ab Synonyma für „Verarschung des Publikums" zu benutzen, gar nicht zu reden,

M ich wundert das nicht; schließlich komme ich selbst von der Sprache und von der Literatur her und mußte mir -  undank des miserablen Kunstunterrichts nach dem Kriege -  den Zugang zur visuellen Welt selbst erschließen. Intellektuelle sind seit jeher auf Sprache fixiert; ‘sinnliche’ , ästhetische Bildung wurde und wird von ihnen seit Platon vernachlässigt
teL Der verbreitete ‘visuelle Analphabetismus’ -  wenn’s erlaubt ist, ein bißchen zu übertrei-Foto: Balte ben die mangelnde ‘Bildlesefähigkeit’ auch und gerade bei Intellektuellen ist umso mißlicher in einer Zeit, in der wir von den verschiedensten Bildmedien und den durch sie erzeugten Bildern bis zur Bewußtlosigkeit überflutet werden -  eine Entwicklung, die unseren kritischen Geist besonders herausfordern müßte. S o  sehr ich es auch bedauere, daß die

Günther Baumann, „Stationen Foto: Haß
145x85 c m , t M

„Gutenberg-Galaxis“  zusehens versinkt, so sehr halte ich doch dafür, daß wir unser Urteilsvermögen gegenüber der Bilderflut und der ubiquitären „Arthcti- sierung der Lebenswelf’ t Rüdiger Bub- ner) durch den Erwerb spezifisch ästhetisch-visueller Kompetenzen pflegen und schärfen müssen. : ;
Das gilt auch und gerade für die Absolventen meiner eigenen Fakultät. Schließlich ist es die Wirtschaft, der wir Phänomene -  und Probleme -  wie „Warenästhetik“ , Werbung und (auch visuelle) „Untemehmenskultur“ zu verdanken haben, die uns Massen-Reproduktionstechniken, die Photo- und Kinematographie, das Fernsehen, die Video-Technik, den Bild-Computer und den Cyberspace beschert und die darüber hinaus das Kunstsponsoring und den Kunstmarkt im G riff hat.Bei dieser Gelegenheit möchte ich einmal -  mit einem heiter’n, einem nassen Ä ug’ , aber durchaus anerkennend und voller Lob -  betonen, dal auch die Augs- 

burger .Kunstszene ohne das Sponsoring der heimischen Wirtschaft ein künimer- liches Dasein zu fristen hätte. Aber so ist das ja  schon in der Renaissance und im alten Hellas gewesen. Die Kunst ist brotlos, die meisten Kttnstler sind arm, und beide bedürfen der Förderung durch die Ökonomie, durch den Staat und durch private Nachfrager/innen, denen die Kunst etwas wert ist.
ül
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Erika Berckhemer, o. T,, Skulptur, Aluminium, 120 x 250 ern^ lfW . Foto: Eisele

A ber ist uns die Kunst denn -  noch -  
etwas wert, lohnt sich das Befassen mit 
zeitgenössischer Kunst, lohnt es sich 
(noch), die von mir geforderten Kompe
tenzen zu erwerben? Was die Zukunft 
der bisher sogenannten Bildenden Kunst 
angeht, so gibt es inzwischen Kenner, 
die das bezweifeln. Daß die Kunst wie 
die Kultur allgemein, die Wissenschaft, 
die Wirtschaft, die Religion und die Po
litik in einer Krise stecken, ist common 
sense und war seit altersher so. Krisen 
sind nichts 'besonderes und auch nicht 
so schlimm, weil sie -  bisher wenigstens 
-  stets etwas Neues bewirkt haben.

Seit einiger Zeit ist freilich nicht mehr 
nur von der Krise, sondern vorn „Ende 
der Kunst“ die Rede -  ich erinnere etwa 
an den Kunstkritiker Luc Ferry und den 
Kunstphilosophen Arthur C. Danto. 
Diese Formel -  so will mir scheinen -  
schließt indirekt an eine andere an: an 
die schon bei Hegel präfonnierte Formel 
Fukuyamas vom „Ende der Geschich
te Mir fehlt hier die Zeit, diese For
meln zu erläutern und zu vertiefen, des
halb nur eine anlaßbezogene Quint
essenz: Tatsächlich
Fw< M A  gcsow er. dm’ d.i-.. wir 
traditioaellerweise als „Kttiut“ tezeich- 
nen — und sei sie noch so avantgardi- ? 
stisch

k ■ enier K .w  ( s
Joycens, J ianegm s Wake“ noch einen

‘ Roman’ geben, nach Becketts „Krapps 
Last Tape“ noch ein ‘Drama’, nach der 
„Konkreten Poesie“ noch ein ‘Gedicht’*? 
Selbst Celan-hat doch geschrieben: 
es sind /  noch Lieder zu singen jenseits / 
der Menschen“ — jenseits, wohlgemerkt, 
also nicht mehr diesseits der Menschen !

Hat sich die zeitgenössische E-Musik, 
ohnehin nur einem kleinen Kreis von
Eingeweihten vertraut, : 
nicht zu einem Zweig der 
Angewandten Mathematik ' 
entwickelt? Und welche 
-  weiterführende -K unst 
wäre nach „Minimal-“ und 
„Concept-Art“ noch mög
lich? Wo gibt es noch 
„Neuland“? Und verflüch
tigt sich das Vertraute 
mcht immer mehr? Scho 
Clemenceau schrieb -  in 
den Worten von Gottfried 
Benn -  „betreffend seine 
Gutsnachbar Monet“: ' 
er hätte noch zehn Jahre 

lebenmüssen, 
dann hätte man nichts von 

dm: iititim den  
was e r s e h t^  s 
auf seiner Leinwand 

-telicuc t a vn /r  
Kehr m  sehn gewesen.

Summa itimmarum: Kunst 
/u machen, etwas \Gies 

zu machen, ist heute schwer, wenn nicht 
gar ‘unmöglich’, Aber es kommt noch 
schlimmer: Während sich immer mehr 
Kenner fragen, wann denn die Bildende 
Kunst ihren letzten produktiven ‘Schub’ 
zu verzeichnen hatte, mehren sich die 
Stimmen, die -  und sei’s zähneknir
schend -  einzuräumen bereit sind, da# 
es derzeit eigentlich nur eine einzige 
rasante und wirklich produktive Ent
wicklung gibt: im Bereich der Mikro
elektronik, Computerwissenschaft und 
der Informatik. Und eben diese Wissen
schaften und Techniken sind es, die 
auch der Kunst in allen Gattungen den 
Rang abzulaufen drohen. Sind nicht 
Computer Science und Technology im 
allgemeinen und die computergestützte 
Kunst im besonderen, in ihren vielfälti
gen Formen und Möglichkeiten schon 
heute viel innovativer und ‘interessan
ter’ als die ‘traditionelle’ zeitgenössi
sche Kunst? Damit habe ich ein Argu
ment dingfest gemacht, das auch vielen 
Intellektuellen als Vorwand dient, die

: ‘handgemachte’ Kunst endgültig ab
zuschreiben.

Dieses Argument könnte sich freilich 
als Bumerang erweisen. Nähme man A

Waltraud Brandner, o. T., Acryl auf Leinwand, 
130x 120 cm. 1996. FoW -
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ernst, dann müßte man die Universität 
Augsburg zu fünf Sechsteln schließen 
und nur noch die Mathematisch-Nati 
wissenschaftliche Fakultät samt den bei
den „Instituten für Informatik’* weiter
betreiben. Altes andere verspricht nur 
noch insofern Innovation, als es in In
formatik aufgehen kann. Nun gut, viel
leicht ist das ja  so und vielleicht kommt's 
auch soweit. Ich jedenfalls bin zu alt, 
um mich diesem Aufbruch „zu neuen 
Ufern“ umstandslos anzuschließen.

Als „antiquierter Mensch“ im Sinne von 
Günther Anders setze ich einstweilen 
darauf, daß es eine Existenz diesseits 
des Computers noch gibt und weiterhin 
geben wird. Auch wenn Geisteswissen
schaften und Kunst derzeit in einer kon- 
junktorellen Flaute dümpeln oder sogar 
an einem w vorläufig
köininen sein sollten, erfreue ich mich 
noch immer andern,was sich in der 
musischen Phantasie der Menschen 
abspielt und was sie m it ihren Händen 
schaffen. Noch gihr’s ja  ‘die Kunst’

Gerhard Fauser, „Clara, Balthasar, Annette“ , Installation, 200 x 240 x 100 cm, 1M4,

-  sie sei, wie sie ist noch gibt es ja  
Künstlerinnen und Künstler- man halte 
von ihnen, was immer man will. Unsere 
Ausstellung hier ist ein handgreiflicher 
Beweis dafür. Und wenn Sie mir sagen: 
„Uns gefällt aber vieles nicht, was hier

hängt und herumsteht“ ,
dann frage ich Sie: Ge
fä llt Ihnen etwa alles, 
was in der Universität 
produziert wird? Eben. 
M ir  auch nicht.

Daß diese Ausstellung 
zustande kam, ist Be
ben den Künstlerinnen 
und Künstlern einer 
Reihe von Personen zu 
danken, die ich nun 

rechen .möchte.

•  Der Prorektor der 
Universität Professor 
W ilhelm  Gessel hat 
sich eine solche A BS- 

ung von m ir ge
sellt; diesen 

Wunsch habe ich ihm
e erfüllt.

•  Der Direktor der
IJniwrsititsbibliothek

Ifceii «nd die Direktionssetaetirinnen 
Hannelore O ’Flynn und Ursula Knab 
haben mich nach Kräften m it Rat und 
Tat unterstützt. Ihnen g ilt unser ganz 
besonders herzlicher Dank fü r ih r In 
teresse und fü r ihre unschätzbare H ilfe.

• Die „Gesellschaft der Freunde der 
Universität Augsburg“ , vertreten durch 
ihren Vorsitzenden, Ehrensenator Dr. 
Scholz, ein Kunstkenner, Kwistsaminler 
und Mäzen, hat unser Projekt m it einem 
Zuschuß gefordert.

• Mein bewährter Kampfgefährte in 
Offen tlichkeitsai
pressereferent Klaus Peter Prem, hat 
sich in gewohnt professioneller Weise 
als Public Relations Manager zur 
Verftgong gestellt.

• Agnes Hagg von der Photostelle der 
Universität und A lfred Späth vom V i
deolabor (Leiter: Dr. Lutz Mauermann) 
werden die Ausstellung und ihre E rö ff
nung visuell dokumentieren.

• Die Lechtown Kneeoilers, die ia die
sem Jahr ih r 40, JubilÄ im  feiern ond 
«ns »och immer m it ihrer M usik er- 
faaen, haben eatgegenkomniender 
Weise ihren A u ftr itt bei uns ennöglicht

Peter Lochmüller, „ H M « in te rp re tie rt Cato", Acryl auf 
“ •nwand, aufblasbarer Hase, Kaugummi, Pinsel, Aschenbe- 
o w ,  Z igarettenstummel, 178 x 80 x SO cm, 1994. Fore

D u  Rudolf Franken- 1
K ro r t  i-
läftfeitenanöi, ’ -die: Bib-
■ j i r t i a s Ä

’• f t a t i  Maria lo c lfc a r it  a n i ihre Crew 
w m  „ S ta te  Augsburg“  betrei- 
. te i  die Logistik fü r GaBinea sad Magen.
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Wolfgang Schenk, „Ervolg“ , Installation, 13 Teile, 1996.

• Unsere Hausmeister, Georg Keiß und 
Theo Griibl, und der Technische Dienst 
haben organisatorisch geholfen. • ■: ■

• Eine Gruppe studentischer Hilfskräfte 
wird die Ausstellung während der Lauf
zeit betreuen.

• Meine Mitarbeiterin Dipl.oec. Regina 
Dietmair hat mir wie immer Computer 
gestützte Hilfe geleistet.

Alle genannten Personen haben steh um 
die Ausstellung verdient gemacht, ihnen 
allen sei herzlich gedankt. : ■

Bisher habe ich selbstverständlichfür 
meine .Witveranstaiterin immer nötge- 
sprochen: ich darf Sie Ihnen nun vor
stellen. ■

EMcAH Sctal^t s t  tu t die alteren Mit
glieder der WiSc-Fakultat und darüber

Fow ßsefe

hinaus kritw Unbekannte. Ihr Ehemann, 
Dr. Hans-Joadra» Schulte, war .seit 
1976 kaufmännischer Direktor eines 
Tochterunternehmens der Höchst \G 
und jahrelang Vorsitzender des Augs
burger .Informalionskreisws der Wirt
schaft“; deshalb ist er unserer Fakuitat 
eng verbunden. Elisabeth Schulte ge
hörte sechs Jahre dem Vorstand des 
„Augsburger Kunst* erems ’ am bevor 
sie im fruhtohr 1993 als Galeristin- 
bisher rem 'ehreium thch’ -  d'ctwdüi- 
onsreiche ,E<Ae G alerie ' übernahm 
Dort hat sie n  3 1/2 Iahten 2" Ausstel
lungen prasenher! alsi rund acht pro 
Jahr -  eine K.whtlwhv Leistung.

Ihi b rb eu v .s  M in te n ,•« k bcs’ai'd da
nn. daß es ih) dmik ihrer mituiwe und 
Eulen B enchunjeu zur bonJeUeu’- 
schet, Kun^twene und zm Wt new h 
gelang m K onpcm tnr m t  rM  Stada- 
schen Kunstsammlungen“, • der „DeBUcA; 
M |.Pr R n l  s > „„ 14 „• <i Gr 
wlirirituhre« Dr S c U h  keine:< Genn 
gercr. aft t aua/f- t e r . 'u r  '? r  
sath neden Diaen-bchLt^ n ich Aigs- 
t-urg n  Inzwiwi.en hur sr. & n 
mcbHmnderbeaeujcnJen, aenn :acß 
euw s weniger prominenten Malet 
Birnd  au »gestellt, und als
nächst«, svilen G e / t r ^ J f , ! ^ 
m ntcnaofj und Per Kirf. ««g«« 
Auvh Z Aci A ufteilungen der Gr TiW 
von G m s Crmmh  hat sie 
ssert bu atm-ahhvh wt E hsaM h A M «
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F o r u in

aus der Augsburger Kunstszene nicht 
mehr wegzudenken. Wir dürfen uns 
noch auf zahlreiche sehenswerte Präsen
tationen in der „Ecke-Galerie“ freuen.

Doch Elisabeth Schulte ist nicht nur auf 
große Namen und Nordlichter aus, sie 
kümmert sich zugleich und aus Über
zeugung sehr engagiert um einheimi
sche Künstlerinnen und Künstler. So lag 
es denn nahe, daß ich mich bei meinem 
Vorhaben, die Augsburger Kunstszene 
und die Universität einander näherzu- 
bringen, mit ihr zusammentat. Sie war 
Spontan von meinem Vorschlag begei
stert und hat sich tatkräftig für seine 
Realisierung eingesetzt, vor allem dann, 
als ich meinen Plan fast fallengelassen 
hätte. Daß die Ausstellung zustande 
kam, ist ganz wesentlich ihr Verdienst. 
Ihr gilt rundum mein herzlicher Dank.

Nun sind aber endlich die Hauptperso
nen des heutigen Abends an der Reihe, 
die so lange auf ihre ‘Einführung’ war
ten mußten. Liebe Künstlerinnen und 
Künstler: zugegeben -  ich mag Ihre Ar
beiten und Sie persönlich sehr gern, den 
einen wie die andere. Sie  haben vertrau
ensvoll mit uns zusanunengearbeitet, 
und wir danken Ihnen ganz herzlich für

Ihre Bereitschaft, 
uns Ihre -  z.T. 
eigens geschaffenen 
-  Werke für diese 
Ausstellung zur Ver
fügung zu stellen: es 
ist die Ihre.
Gestatten Sie zum 
Schluß noch eine 
iebensweltliche’ 
Anmerkung: Bilder 
kann man nicht i 
in Ausstellungen be
trachten, man kann 
sie auch kaufen. 
Geld ist nicht nur, 
wie Gerhard Fauser 
ad oculos demon
striert, der ranghöch
ste Fetisch in unse
rer Gesellschaft, 
sondern auch das 
universale Tausch
und Kommunika- 
tionsmedium (Ni
klas Luhmann), 
Sage mir, wofür du
Geld ausgibst, und ich sage dir, welche 
Wertorientierungen du besitzt! Würden 
Sie jemanden einen Intellektuellen nen
nen, der nicht mindestens 5000 Bücher

F *  Weinold, „Fern H «  V“ , Öt auf Leh»wand, 125 x  130 cm, 
1W5. Fo

sein Eigen nennt? Darf sich einer seiner 
sozialen Ader rühmen, der nicht regel
mäßig nennenswerte Beträge spendet? 
Ist jemand ein Ästhet, der kein Bild an 
der Wand hängen hat?

« » w Z ö tt i,  „Ethos der Wissenschaft“ . Mischtechnik auf Leinwand. US x

Ich verrate Ihnen etwas: Ausstellungen 
zu besuchen, sich von ihnen in Bann 
schlagen zu lassen, Künstlerinnen und 
Künstler kennenzulernen, sich in ein 
Bild zu ‘vergucken’, es spontan oder 
nach reiflicher Oberlegung zu erwerben, 
lebenslang mit ihm umzugehen -  das 
sind E rlebnis«  nie versagender Faszi
nation. Was bieten schon die industriell 
erzeugten Massenprodukte, die wir in 
seelenloser Routine oder als Status- 
synabole benutzen -  verglichen mit der 
sinnlich-ästhetischen Präsenz eines 
Originals! Unmittelbarer noch als mei
ne Bücher markieren meine Bilder die 
wechselvollen Stationen and Abschnitte 
meines Lebens. Denken Sie daran: Das 
Leben ist kurz, die Konst ist lang, die 
Künstler sind arm, die D-Mark macht*® 
nicht mehr lange.

Kauft Bilder, Lewte, kaaft Bilder! Und 
Skulpturen! Ihr werdet es nicht bereuen!
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